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Eistage Bismindestens Samstag
bleibt es kalt. Auch in Basel und
Umgebung.Undweil die Tempe-
raturen schon seit dem letzten
Wochenende tief sind – in den
Nächten unter 0 °C –, setzt der
Tinguely-BrunnenwiederEis an.

Es ist ein paar Monate her,
seit es während mehrerer Tage
hintereinander so kalt war. Laut
Ambros Werner, dem «Wetter-
frosch» der BaZ,wurde die letzte
kalte Woche zwischen dem 11.
und dem 17. Dezember 2022 re-
gistriert. Sechs von siebenTagen
seien Eistage mit Tagesmaxima
unter 0 °C gewesen, meldet er
uns: «Die Minimumwerte lagen
während vier Nächten tiefer als
–5 °C. Der Tiefstwert in dieser
Kältephase war –8,6 °C. Dauer
und Intensität dieserWoche vom
Dezember 2022 werden voraus-
sichtlich durchaus vergleichbar
mit der aktuellenWoche sein.»

Letzte Kältewelle im 2017
GesternMorgen jedenfallswaren
noch viele Trottoirs in der Stadt
nicht schwarzgeräumt, und auf
manchenStrassengabesPflotsch.
Beimmomentan bedecktenHim-
mel wird auch die Sonne kaum
ihren Teil zur Räumung beitra-
gen können. Eine dauerhafte
Schneedecke: einewillkommene
Abwechslung.

Eine richtige Kältewelle erleb-
te Basel zuletzt im Januar 2017.
Damals wurden laut Werner elf
Eistage in Serie verzeichnet. Er
greift dabei auf Daten der Station
Basel-Binningen zurück. Das sei
die letzte «richtige» Kältewelle
in Basel gewesen; der Januar 2017
der letzteMonatmit einemnega-
tiven Monatsmittelwert.

Werner hat für uns noch tie-
fer in die Annalen geblickt. Und
erinnert an das Jahr 2012: «Vom
31. Januarbis zum 13. Februar gab
es 14 Eistage in Serie.Am 4. Feb-
ruar in Binningen –19,1 °C.»

Markus Wüest

Basel erlebt kalte
Nächte und Schnee,
der liegen bleibt

Oliver Sterchi

Viele Politiker suchen das Red-
nerpult wie Rockmusiker das
Rampenlicht – in einem Wahl-
jahr umsomehr. In denMonaten
vor einementscheidendenUrnen-
gang verzeichnet das Politische
Seismologie-Center aka Gross-
ratsdatenbank oft ein erhöhtes
Risiko fürVorstösse,deren Zweck
es in erster Linie ist, das Interesse
der Medien auf sich (und den
Urheber) zu lenken.

DieVorstossflut und denMit-
teilungsbedarf des Parlaments
im kommenden Jahr zu mode-
rieren, daswird die Aufgabe von
Claudio Miozzari (SP) sein, der
gestern Morgen zum Präsiden-
ten des Grossen Rats und damit
zum formell höchsten Basler ge-
wählt wurde. Es ist dies ein
Dauerwahlkampf-Jahr: Die Er-
satzwahl für Beat Jans steht am
3. März an, die Gesamterneue-
rungswahlen im Oktober.

«Es ist sicher mit mehr Vor-
stössen und Voten zu rechnen»,
sagt der Sozialdemokrat, der seit
Anfang 2017 im Kantonsparla-
ment politisiert. «Ich denke
nicht, dass ich oft einschreiten
muss – ausser jemand wird in
seinem Votum beleidigend.»
Miozzari nimmt sich seine Vor-
Vorgängerin im Grossratspräsi-
dium, Jo Vergeat (Grüne), zum
Vorbild, die als eher streng galt
bei der Ausübung ihres Amtes.
«In gewissen Fällen muss man
einfach streng sein.»

Er hält sich nicht für
einen «Siebesiech»
Streng zu sein – das würde man
Miozzari nicht geben.Der46-Jäh-
rige spricht mit einem ausge-
sprochen sanften Tonfall, wählt
seine Worte mit Bedacht, räumt
im Gespräch auch mal ein, dass
andere Leute «definitiv mehr»
von etwas verstehen würden als
er, etwa bei der Gleichstellungs-
politik, die ihm, dem SP-Mann
mit Familie, gleichwohl ein An-
liegen ist.

So spricht niemand, der sich
sowieso für einen «Siebesiech»
hält. Es zeugt eher von: Demut
vor dem Amt, aber auch von der
Überzeugung, dass politisches
Engagement niemals in Recht-
haberei münden sollte.

Miozzari sagt denn auch: «Ich
nehme es meinen Grossratskol-
leginnen und -kollegen ehrlich
ab, dass sie sich für dasWohl des
Kantons und seiner Bevölkerung
einsetzen, ungeachtet der Partei-
zugehörigkeit. Ich denke, das ist
unser aller gemeinsamerNenner,
über die Fraktionen hinweg.»

Da ist sie: die Wortwahl des
Grossratspräsidenten, der nur
schon qua seinesAmtes aufAus-

gleich bedacht sein muss. Bei
Miozzari, so merkt man im Ge-
spräch schnell, entspricht dies
aber wirklich auch der inneren
Überzeugung.

Familie aus Italien,
geboren in den USA
In die Politik gelangte er eher zu-
fällig. «Ich war schon im Gym-
nasium in Liestal ein politischer
Mensch, fühlte mich aber keiner

Partei zugehörig.» Vor den
Grossratswahlen 2012 wurde er
dann von SP-Politiker Tobit
Schäfer – der mit ihm befreun-
det ist – gefragt, ob er nicht auf
der Liste der Sozialdemokraten
kandidieren wolle. «So hat sich
das ergeben, auch wenn ich da
natürlich schon die Grundwerte
der SP geteilt habe. Es hat ein-
fach gepasst in dem Moment.»

Aufgewachsen ist der italie-
nisch-schweizerische Doppel-
bürger im Baselbiet, in Buben-
dorf. «Man merkt das noch an
meinem Dialekt», sagt Miozzari
schmunzelnd. Tatsächlich hört
man bei ihm das leicht gerollte
«r» heraus, das eine Herkunft
von ennet der Hülftenschanze
verrät.

Die italienische Staatsbürger-
schaft – und derNachname – ge-
hen auf seinenGrossvater zurück,
der – ursprünglich aus Italien
stammend – im italienischspra-

chigen Puschlav aufwuchs, bevor
er sich mit seiner Familie in den
1940er-Jahren in der Deutsch-
schweiz niederliess.

Die italienische Sprache soll-
te Miozzari aber erst später, im
Studium während eines Aus-
landsjahres in Rom, erlernen.

Ursprünglich besass er auch
die amerikanische Staatsbürger-
schaft, da er in den USA zurWelt
kam, als sein Vater dort bei ei-
nem kleinen Pharma-Start-up
arbeitete. Die US-Firma wurde,
und das ist eine lustigeWendung
aus Miozzaris Biografie, 2009
von der Basler Roche gekauft für
46Milliarden Franken. IhrName:
Genentech. So kommen Ameri-
ka und Basel, Geburtsort und
heutiger Lebensmittelpunkt, Fa-
miliengeschichte und Basler
Wirtschaftsgeschichte zusam-
men.DenUS-Pass hat ermittler-
weile aber abgegeben.

Historiker, Unternehmer,
Sportfan
Geschichte hat Miozzari schon
immer fasziniert. Er hat das Fach
an den Universitäten Basel und
Rom studiert und mit einer Li-
zenziatsarbeit über den heutigen
Umgang mit einem Sportkom-
plex aus der Mussolini-Zeit ab-
geschlossen.

Sport ist seine zweite grosse
Leidenschaft,wobei es diese Be-
zeichnung trifft, leidet er doch
mit dem FC Basel mit, über den
er auch schon ein Buch geschrie-
ben hat («Der FC Basel und sei-
ne Stadt», Christoph-Merian-
Verlag, 2018). Beruflich führt
Miozzari ein eigenes kleines
Unternehmen, eine Kultur- und
Kommunikationsagentur, die
unter anderemAusstellungen or-
ganisiert oderArchive erschliesst
und verwaltet.

Mitsprache aller
ist ein Privileg
Als Unternehmer fühlt er sich
wohl in der Stadt, die von man-
chen Gewerbevertretern sonst
gerne als Parkplatz-, Steuer-
oder Bürokratiehölle (oder alles
zusammen) kritisiert wird. «Wir
sind sehr verankert in Basel, wir
könnten gar nicht irgendwo an-
ders sein. Ich finde auch, dass die
Rahmenbedingungen stimmen»,
sagt Miozzari.

Allerdings muss man auch
sagen, dass Miozzaris Firma im
Kultur- und Kreativbereich we-
der auf Parkplätze angewiesen
ist noch einem «klassischen»
Gewerbebetrieb entspricht (der
beispielsweise in der Stadt zu-
nehmendmit Beschwerden über
Lärm- und Geruchsemissionen
konfrontiert ist).

Den Baslerinnen und Baslern
willMiozzari in seinemPräsidial-
jahr dieVorzüge der direktenDe-
mokratie näherbringen: «Es ist
ein Privileg, dass die Bürgerin-
nen und Bürger in diesem Land
derart starkmitreden können in
der Politik.» Gerade in einem
Wahljahr sei politische Partizi-
pation umsowichtiger. «Ichwer-
de aber sicher nicht der ganzen
Bevölkerung die Demokratie er-
klären können. Ich nehme mich
nicht wichtiger, als ich bin.» Ge-
rade den letzten Satz hört man
in der Politik eher selten.

Erwill streng sein, aber nicht
besserwisserisch
Grossratspräsident Claudio Miozzari Der SP-Politiker ist nun für ein Jahr der höchste Basler.
Er führt das Parlament in einem Dauerwahlkampf-Jahr – eine besondere Herausforderung.

Historische Bauten im
Iselin bleiben erhalten
Basel DerGrosse Rat hat gestern
mit grossem Mehr eine Zonen-
planänderung für dieNeugestal-
tung desAreals des Garagen- und
Carbetriebs Settelen im Iselin-
quartier genehmigt. Die nach-
trägliche Anpassung wurde we-
gen einerBerechnungspanne im
Bau- und Verkehrsdepartement
nötig. Auf dem 8500 Quadrat-
meter grossen Areal mit schüt-
zenswerterBausubstanzwerden
rund 90Wohnungen sowieGrün-
flächen geschaffen. (SDA/ssc)

Medien und Informatik
wird Pflichtfach
Basel Medien und Informatik
wird auf der Sekundarstufe ab
Schuljahr 2024/25 zum eigen-
ständigen Schulfach im Kanton.
Die Regierung hat entsprechende
Anpassungen derSchullaufbahn-
verordnung verabschiedet, wie
sie gestern mitteilte. Angesichts
der zunehmendenDigitalisierung
wird dieser Stoff in einem eige-
nen Fach gebündelt, das in den
ersten beiden Sekundarschuljah-
ren zum Pflichtfach werden soll.
Im dritten Jahr soll es Freifach
an allen Standorten sein. In der
Primarschule ist Medien und In-
formatik in der 5. und 6. Klasse
bereits seit diesem Schuljahr ein
eigenes Fach. (SDA/ssc)

Nachrichten

Ist ab dem 1. Februar für ein Jahr der höchste Basler: SP-Grossrat Claudio Miozzari. Foto: Nicole Pont

Miozzari erhält 93 Stimmen – Statthalter wird Balz Herter

Der Basler Grosse Rat hat gestern
turnusgemäss seinen amtierenden
Statthalter Claudio Miozzari (SP)
zum neuen Präsidenten des
Kantonsparlaments gewählt. Er
folgt auf den scheidenden Präsi-
denten Bülent Pekerman von der
GLP. Miozzari erhielt 93 von 96
abgegebenen Stimmen. Der
46-jährige Inhaber einer Projekt-

agentur ist seit 2017 Mitglied des
Grossen Rats. Mit 87 Stimmen
zum neuen Statthalter wurde der
Mitte-Grossrat und noch amtieren-
de Parteipräsident Balz Herter
gewählt. Der 39-jährige Kommuni-
kationsbeauftragte bei Hoffmann-
La Roche hat angekündigt, im
Hinblick auf das neue Amt das
Parteipräsidium abzugeben. (SDA)

«Ichwerde sicher
nicht der ganzen
Bevölkerung
die Demokratie
erklären können.»
Claudio Miozzari
Neuer Basler Grossratspräsident
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Miriam Locher, das Gesicht der
Baselbieter Sozialdemokraten,
geht. ImAprilwird dieMünchen-
steinerin als Parteipräsidentin
zurücktreten, wie sie an der De-
legiertenversammlung amDiens-
tagabend bekannt gegeben hat.
Einwohlüberlegter Entscheid, so
die 41-Jährige auf Nachfrage der
BaZ. Kein einfacher jedoch – im
Gegenteil.

«Ich übe dasAmt nachwie vor
sehr gern aus», betont sie, «doch
man soll dann gehen,wennman
diese Freude noch vermitteln
kann und nicht amtsmüde ist.»
Locher, ehemalige Fraktionsche-
fin im Landrat, gilt als überaus
beliebt, dossierfest, politisch
zwar dezidiert links, dennoch
kompromissbereit und pragma-
tisch.Ausserdem ist die Politike-
rin selbstlos, spricht nicht allzu
gern über sich, viel lieber über
andere, am liebsten über die Par-
tei als das grosse Ganze.

Das kommt an. So wird ihr
Abgang als Präsidentin bis weit
ins bürgerliche Lager bedauert –
nicht ohne Grund schloss sich
Alt-RegierungsratThomasWeber
(SVP) vergangenen Herbst einer
Wahlempfehlung für Locher als
Nationalratskandidatin an.

Starke linke Kraft
In der Bildungs- und Sozialpoli-
tik gehört die berufstätige Kin-
dergärtnerin zu den federfüh-
renden Politikern des Kantons.
Als Präsidentin hat sie es seit
2020 zudemgeschafft, die Partei
zu einen und ihr ein klares Pro-
fil als die stärkste linke Kraft im
Baselbiet zu verleihen. Ange-
sichts des grünen Megaerfolgs
von 2019 (speziell im Baselbiet)
wardies in denvergangenen Jah-
ren keine leichte Aufgabe.

Zu ihrem Kurs sagt Locher:
«Meine Partei hat einen klaren
Wertekompass, dies trägt auch

zu unseren Erfolgen bei. Und in
diesen Grundanliegen bin ich
kompromisslos. Nach unserer
Zeit als Oppositionsparteiwar es
mir jedoch ebenso wichtig, mit
den anderen Parteien aktiver in
einenDialog zu treten.» Seit 2019
ist die SPmit Kathrin Schweizer
wieder in der Regierung.

Ein ihrwichtiges Anliegen ist
die Initiative für gebührenfreie
Kitas in Baselland: Im Eiltempo
hat die Partei die nötigen Unter-
schriften gesammelt. Dass die
Regierung und eineMehrheit des
Landrats dieVorlage zwar ableh-
nen, sich gleichzeitig aber für
einen Gegenvorschlag ausge-
sprochen haben, darf als Erfolg
der Sozialdemokraten und der
lösungsorientierten Präsidentin
gewertet werden.

Nun steht die SP vor einem
Neuanfang. Denn auch die bei-
den Vizepräsidenten Nils Jocher
(27) und Jonas Eggmann (29) ge-

ben ihrAmt imApril ab.Unter je-
ner Führung steigerte die Partei
bei den nationalen Wahlen im
Oktober den Wähleranteil um
fast drei Prozent – ein Mega-
erfolg – und hält ihre beiden Sit-
ze im Nationalrat nun mehr als
deutlich.

Dem Rücktritt des gesamten
Präsidiums könnten prominente
Rochaden folgen.Als Nachfolger
Lochers werden unter anderem
die ehemalige Juso-Schweiz-Prä-
sidentin Ronja Jansen,Alt-Land-
rätin Tania Cucè oderNoch-Vize
Jocher gehandelt. Gerade Jansen,
die bekanntlich grosse Ambitio-
nen hegt, käme die Situation ge-
legen. Auf Anfrage sagt sie zu-
dem, dass dasAmt ein reizvolles
sei. Für konkrete Entscheide sei
es jedoch zu früh.

Unbestritten ist indes: Die ab-
tretende Locher wird politisch
weiterhin aktiv bleiben. Vorerst
im Landrat – und dann hat SP-

Nationalrat Eric Nussbaumer ja
bereits angekündigt, im Verlauf
der aktuellen Legislatur zurück-
zutreten. Nachrückende ist:
Miriam Locher. Die Herausfor-
derung, diesen Sitz in vier Jah-
ren zu halten, wäre gross. Denn
der Kanton Baselland verliert
voraussichtlich eines seiner heu-
te noch sieben Mandate im
Nationalrat, da die Bevölkerung
unterdurchschnittlich wächst.

Mit allfälligen politischen Zu-
kunftsplänen habe der Rücktritt
nichts zu tun, unterstreicht
Locher. Ihr sei es in erster Linie
wichtig, dass dieNachfolge genü-
gend Zeit habe, sich im Hinblick
auf den kommendenWahlzyklus
einzuarbeiten. «Es gibt einige
Personen, die ich mir für diese
Aufgabe vorstellen könnte. Ich
wäre nicht gegangen, wären wir
nicht gut und breit aufgestellt.»

Benjamin Wirth

Miriam Locher geht – das schmerzt selbst die Bürgerlichen
Rochaden bei Baselbieter SP Die Politikerin tritt als Parteipräsidentin zurück, wird jedoch weiterhin politisieren – vielleicht bald in Bern.

Katrin Hauser

Die zunehmend verzweifelten
Basler Architekten wären noch
so angetan von denVorschlägen
der Baudirektorin, wie man die
Probleme auf demBauinspekto-
rat lösen könnte: mehr Personal,
lösungsorientierte Beratung und
weniger Zwischenberichte, die
das Ganze in die Länge ziehen.

«Wir wünschen uns nichts
sehnlicher, als dass EstherKellers
Ankündigungen umgesetztwer-
den», sagt Clemens Merkle, Ge-
schäftsleiter des Büros Brüder-
linMerkleArchitekten in Riehen.
Nur … ob das je Realität wird?
Denn es ist nicht das erste Mal,
dass die GLP-Regierungsrätin
auf Kritik von Architekten re-
agiert und eine Besserung der
Zustände in Aussicht stellt. Sie
tat dies bereits im Frühling 2023.

Einige Monate später hat ein
weiterer, besonders erfahrener
und bei denArchitekten beliebter
Bauinspektor gekündigt. Auch
von der angekündigten kunden-
freundlicherenBeratung sei noch
wenig spürbar, sagt der Basler
Architekt Christoph Ibach.

Zwischenbericht folgt
auf Zwischenbericht
Er habe Ende April ein Gesuch
für die Sanierung und denDach-
stockausbau eines Mehrfamili-
enhauses eingereicht. Bis heute
habe er keine Bewilligung dafür.
Zunächst erhielt er einen schrift-
lichen Zwischenbericht: Er hat-
te vergessen, die Bruttogeschoss-
fläche anzugeben. Dies holte er
umgehend nach. Im August rief
ihn der zuständige Bauinspektor
an, weil vier Veloparkplätze auf
den Plänen fehlen würden.

ZumGlück habe dieser telefo-
niert statt –wie es zumÄrger der
Architekten dauernd passiert –
erneut einen Bericht zu schrei-
ben. «Wir konnten das insofern
schnell klären.» Ende September
erhält Ibach aber wieder einen
schriftlichen Zwischenbericht:

Wegen der neu eingezeichneten
vierVeloparkplätzewürden jetzt
1,5QuadratmeterGrünfläche feh-
len, moniert die Stadtgärtnerei.

«Wegen so etwas muss man
doch keinen Zwischenbericht
schreiben. Das hätte man gut
telefonisch lösen können», ärgert
sich Ibach.Die zuständige Stadt-
gärtnerin sei zumÜberfluss noch
fünf Wochen lang in der Ver-
senkung verschwunden.Danach
habe sie einenAustauschplan für
die umplatziertenVeloparkplätze
verlangt.

Auf Nachfrage, ob er noch im
Jahr 2023 mit einer Baubewilli-

gung rechnen könne, teilte ihm
das Bauinspektoratmit, dass die
dreimonatige Frist zur Bearbei-
tung des Gesuchs erst einsetze,
wenn das Baubegehren vollstän-
dig sei. Insofernwird erwohl erst
im Februar Bescheid erhalten.

Im Vorschriften-Dschungel
gefangen
Auch Clemens Merkle weiss von
mehreren Beispielen in letzter
Zeit zu berichten,bei denen es aus
seiner Sicht an der Bereitschaft,
ein Bauvorhaben zu ermöglichen,
mangelte. So habe das Bauins-
pektorat ihm bei einem Projekt

zwei zusätzliche Wohnungen
nicht bewilligt, da diese nicht
hinreichend belichtet gewesen
wären – während die Denkmal-
pflege eineVariante desDachaus-
baus, die genügend Licht in die
Wohnungen gebracht hätte, ver-
hinderte.Von einer lösungsorien-
tierten Mentalität, wie sie früher
einmal gelebtworden sei, sei hier
wenig zu spüren gewesen.

In verschiedenen Gesprächen
mit in Basel tätigen Architekten
ist eine gewisseWehmut nach der
Zeit, bevor LuziaWigger Stein die
Amtsleitung des Bauinspektorats
übernahm, spürbar. Ihre Philoso-

phie beschrieb sie gegenüber der
bz einmal folgend: «Es schadet
dem Staat sehr, wenn man das
Gesetz nicht konsequent für alle
gleich anwendet. Unser grösster
Feind ist nämlich dieWillkür.»

Das Bau- undVerkehrsdepar-
tement (BVD) schreibt dazu, dass
«die juristische Kompetenz» im
Bereich des Bauens «zentral» sei.
«Denn die Bauentscheide müs-
sen einer gerichtlichenÜberprü-
fung standhalten.» Die Bauins-
pektorinnen seien sich bewusst,
dass sie ihren Ermessensspiel-
raumnutzen und aufAusnahme-
möglichkeiten hinweisen sollen.

Auf Nachfrage der BaZ, wieso
wegen Lappalienwie einem ein-
zigen fehlenden Dokument Zwi-
schenberichte verschicktwerden,
die den Prozess umMonate ver-
zögern und die Bauherrschaften
Geld kosten, heisst es: «Es ist un-
bestritten, dass wir bei den Ab-
läufen Verbesserungspotenzial
haben, daswir nutzenmöchten.»
Fehlende Unterschriften oder
Angabenwürdenkünftigmithilfe
der Online-Eingabe vermieden
werden können.

Verzögerte Einführung
von Online-Tool
Besagtes Tool hätte bereits im
Sommer 2023 online gehen
sollen. Wegen des personellen
Engpasses konnte es erst später
finalisiert werden und soll nun
Mitte Februar bereitstehen.

ClemensMerkle hat es bereits
einmal getestet.Allzu digitalisiert
dünke es ihn nicht. «Es verlangt,
dass man die Dokumente aus-
druckt, um sie zu unterschreiben
undwieder einzuscannen.» Den-
noch wäre er froh, wenn es bald
bereitstehen würde.

Das BVD räumt ein, dass der
Prozess auchmit demOnlinefor-
mular «in einem ersten Schritt
noch nicht durchgängig digital
seinwird».UmBewilligungsver-
fahren vollständig papierlos ab-
zuwickeln,müssten unter ande-
remdie notwendigen rechtlichen
Grundlagen vorhanden sein. So
bestehe etwa Regelungsbedarf
bei der Unterschriftenerforder-
nis auf elektronisch eingereich-
ten Formularen und der Gleich-
stellung einer elektronischenmit
der eigenhändigen Unterschrift.
«Der Regierungsrat möchte die
notwendigen Grundlagen in ei-
nem Gesetz einheitlich regeln.
Dieses wird zurzeit erarbeitet.»

SowohlMerklewie auch Ibach
sind der Ansicht: Die Massnah-
men, die EstherKeller plant, sind
richtig. Wenn es doch nur auch
baldmit derUmsetzung klappen
würde…

Bauinspektorat hält einen Architekten
wegen vier Veloparkplätzen hin
Baudirektorin gelobt Besserung Die Ideen von Esther Keller (GLP) seien die richtigen, finden zwei Basler Architekten.
Würde es nur mit der Umsetzung klappen…

Von einer lösungsorientierten Mentalität sei auf dem Bauinspektorat nur wenig spürbar, sagen Architekten. Foto: Kanton Basel-Stadt

«Ichwäre nicht
gegangen, wären
wir nicht gut und
breit aufgestellt.»

Miriam Locher
Noch-Parteipräsidentin
SP Baselland


